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Dem Abwart des Schulhauses Obermeilen sei Dank! Im
Winter 1986 wurde der Pausenplatz zu einer grossen
Eisbahn.



Kinder, moglichst viele!

Susy Brupbacher Wild*

Eric Miiller, aufgewachsen im Quartier Gruebstrasse in
Obermeilen, erinnert sich als Erstes an die vielen Kin-
der, die das Quartier bevolkerten. Die grosse Wiese,
die hinter den sechs Blocken liegt, sei Tummelfeld von
rund 40 Kindern gewesen. Auch Valeria Bonin, aufge-
wachsen am Ormisrain in Meilen, und Christian Win-
zeler von der Biinishoferstrasse in Feldmeilen erzdhlen
von vielen Kindern im dhnlichen Alter in der Nach-
barschaft. Diese Kinder waren wichtig fiir ausgedehnte
Spiele wie Versteckis, «Schiitliverbannis», Rauber und
Poli. Das Zusammenspiel in der Gruppe illustriert eine
Erinnerung von Eric Miiller sehr schon: Der heutige
Gemeinderat Rolf Walther war eines der dlteren Kinder
der Schar im Quartier. Beim Versteckis habe er jeweils
den kleineren Kindern auf die Hochparterre-Balkone
geholfen, damit sie sich dort besonders gut verstecken
konnten.

Fir Christine Lier-Rusterholz, auf dem Bauernhof im
Vorderen Pfannenstiel aufgewachsen, war das Thema
aus einem anderen Grund virulent: Sie wuchs ohne
Kinder in der direkten Nachbarschaft auf. Das nichste
Gschpénli wohnte 1,5 km entfernt, die Distanz konnte
sie erst in der Mittelstufe mit dem Velo oder zu Fuss
selbstindig bewdltigen. So spielte sie hdufig allein oder
mit den Tieren auf dem elterlichen Bauernhof. Das sei
zwar auch sehr schon gewesen, aber andere Kinder hit-
ten eben doch gefehlt.
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Ein roter Faden zog sich durch die
Kindheit von Valeria Bonin, Christine
Lier-Rusterholz, Eric Mller und Christian
Winzeler, alle in den 1970er Jahren
geboren: der Wunsch nach mdglichst
vielen anderen Kindern. Wahrend des
Gesprachs im Treffpunkt Meilen war dies
gleich zu Beginn ein grosses Thema.
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Spielgriinde im Wald

In Erinnerung geblieben ist vor allem
das Spiel im Freien: zuerst der Sand-
kasten und die bereits erwidhnten Klas-
siker, spdter auch Spiele auf der Strasse
respektive auf den Parkpliatzen wie Ho-
ckey und Fussball, Velo-, Gokart- und
Rollschuhfahren, Drachen steigen lassen
und Gummitwist.

Wihrend der ganzen Kindheit waren der
Wald und die Tobel als riesige Spiel- und
Abenteuerplatze fiir alle Teilnehmenden
gleichermassen wichtig. Hier wurden
Bache gestaut, Tiere beobachtet, geba-
det, geklettert, Hiitten gebaut. Christi-
ne Lier-Rusterholz erzdhlt, wie sie mit
ihrem Freund Molche im Sprunggraben
des Reitplatzes sammelte. Eine eher un-
angenehme Erinnerung kommt dabei
Eric Miiller: Er sei mit Kollegen héufig

im Hénytobel unterwegs gewesen. Da

habe es einen Fuchsbau gegeben, und es
sei eine Mutprobe gewesen, moglichst
tief in dieses Loch hineinzukriechen.
Als die grosseren Kinder vorausgin-
gen, sei auch er hinterhergekrochen. Im
hinteren Teil habe dann eines der Kin-
der die Hohle mit der Taschenlampe
ausgeleuchtet, worauf Eric Miiller ganz
fiirchterlich erschrocken sei: Der Boden
sei voller Feuersalamander gewesen. Er
ekelte sich vor diesen glinzend schwar-
zen Tieren, kroch so schnell wie méoglich
aus dem Loch und liess es in Zukunft
links liegen. Fiir Christian Winzeler war
der Wald respektive das Rossbachtobel
auch ein Ort der legenddren Tobelikrie-
ge. Jeweils am Mittwochnachmittag um
14 Uhr hitten sich die Feldner und die
Herrliberger Kinder formiert und ihre
Schlachten geschlagen. Die Zeit im Wald
blieb allen als grosse, selbstbestimmte
Freiheit in Erinnerung.




Je dlter die Kinder, desto weiter

der Radius

Widhrend der Ausgangsrayon bis in
die Unterstufe noch hauptsichlich die
Siedlung umfasste, dehnte sich der Ra-
dius in der Mittelstufe betrdchtlich aus.
Bei Christine Lier-Rusterholz brachte
das Velo die Veranderung. Nun konn-
te sie zumindest die auf gleicher Hohe
wohnenden Freundinnen selbstindig
besuchen. Sie konnte auch ihren bes-
ten Freund, ein Knabe von der ande-
ren Seite des Pfannenstiels (der nachste
Nachbar ) -, gut besuchen und mit ihm
ausgedehnte Streifziige durch die Wil-
der unternehmen. Sie bewegte sich vom
Schaubigerwald auf Egger Seite bis auf
die Hochwacht und die Guldenen.

Eric Miiller eroberte sich weitere Spiel-
raume vor allem mit Hilfe seines alteren
Bruders und dessen Kumpanen. Eine
beliebte Tour war etwa die Bachwande-
rung vom Léndeli bis in die Weid-écher;
sie erfolgte weitestgehend unterirdisch
durch Rohren und scheuchte allerlei
Getier auf. Auch das Héanytobel bis zum
grossen Wasserfall (etwa dort, wo heute
die Hangebriicke den Beugenbach iiber-
quert) und die Pausenpldtze des Ober-
meilemer Schulhauses gehorten zum
Spielrayon. Christian Winzeler bewegte
sich hauptsiachlich entlang des Ross-

Das GrUmpelturnier war auch in den 1980er
Jahren ein Héhepunkt im Dorfleben. Neben
dem eigentlichen Turnier und den tollen
Preisen war auch die Abendunterhaltung
mit Livemusik ein Anziehungspunkt.

Kinder, moglichst viele!

bachtobels bis hinauf in die Warzhalde
sowie entlang des Schulwegs bis zum
Schulhaus Feldmeilen.

Valeria Bonin, welche die Unterstu-
fe in Obermeilen, die Mittelstufe aber
in Dorfmeilen besuchte, hatte sich nur
schon mit dem Schulweg ein grosses Ge-
biet erschlossen, das auch in der Freizeit
genutzt wurde. Beim Schulhaus Dorf
wurde Pingpong gespielt, beim Brun-
nen geplanscht oder ein Spiel gespielt.
Und dank ihres Hundes waren auch das
Dortfbach- und das Zweienbachtobel be-
liebte Aufenthaltsorte.

Einen besonderen Stellenwert hatte das
Sportzentrum Allmend fiir Eric Miiller
und Valeria Bonin. Eric Miiller betrieb
hier Leichtathletik, wiahrend der Rest
der Familie beim FC Meilen engagiert
war. Der Weg zu Fuss ins Training
war zumindest in den Wintermonaten
manchmal von Furcht begleitet, waren
doch der Halten- und der Ormissteig
voller dunkler Ecken. Eric Miillers Mut-
ter habe ihm jeweils geraten, die Na-
gelschuhe fest in den Hénden zu halten
oder den Schliisselbund um die Finger
zu schlingen, um damit einen allfalligen
Angreifer in die Flucht zu schlagen. Va-
leria Bonins dltester Bruder spielte eben-
falls beim FC Meilen und war nahezu
jedes zweite Wochenende in Begleitung
seiner Schwester fiir Matches auf der
Allmend. Sie habe ihre halbe Kindheit
auf der Allmend verbracht, meint Va-
leria Bonin lachend. Und fiir Christine
Lier-Rusterholz war das Hallenbad ein
beliebter Ausflugsort. Thre Mutter fuhr
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Kinderflohmi am Herbstmarkt 1988:

Der Kinderflohmarkt war und ist noch heute
fester Bestandteil des Herbstmarkts in
Meilen.

sie mit ihrem Freund dorthin, die Kin-
der blieben allein da und riefen von der
Telefonzelle aus an, wenn sie sich miide
gespielt hatten und abgeholt werden
wollten. «Damals hatten wir das Hal-
lenbad an einem Nachmittag manchmal
ganz fiir uns allein! Ich kann mich an
spiegelglatte Wasseroberflichen erin-
nern und an das Gefihl, wenn man da
hineinsprang.»

Im Winter wurde bei allen Kindern
Schlitteln grossgeschrieben. Wéhrend
Valeria Bonin sich einen Schlittelhang
im Rebberg am Ormisrain suchte, fand
Christian Winzeler ihn beim Triingge-
ler und Eric Miiller unterhalb der Mol-
ki Obermeilen und beim Stocklenweg.
Christine hingegen
schlittelte beim Vorderen Pfannenstiel
und vor allem auf dem Fussweg von der
Hochwacht hinunter. Wenn es so fest

Lier-Rusterholz

schneite, dass der Pfadschlitten tiberlas-
tet war und die Strassen deshalb noch
nicht schwarzgeraumt waren (das war

selten), konnte sie sogar bis zum Berg-
meilemer Schulhaus schlitteln.

Playmobil, Barbie und Babistube — Spiel-
sachen in den 1980er Jahren

«Mein Lieblingsspielzeug war eines, das
ich gar nie bekam: ein Playmobilturm!»
Christian Winzeler weiss noch genau,
wie sein Objekt der Begierde aussah.
Uberhaupt habe er wahnsinnig gerne
mit Playmobil gespielt. Christine Lier-
Rusterholz' Lieblingsspielzeug hingegen
war etwas, das sie sich gerade nicht ge-
wiinscht hatte: eine grosse Béabistube. Sie
und ihre Geschwister hétten normaler-
weise keine grossen Geschenke erhalten,
umso {berwiltigender sei das riesige
Paket gewesen, das an einem Geburts-
tag fiir sie bereitstand. «Da drin hit's
en rosarote Elefant», habe ihre Mutter
sie geneckt. Sie habe jahrelang mit die-
ser Puppenstube gespielt, sie mit selber
gendhten Kissen und Vorhdngen ein-
gerichtet. Auch Lego, das sie von den
alteren Geschwistern «erbte», habe sie
gemocht.

Valeria Bonin erinnert sich an ihre Bar-
bie-Sammlung, mit der sie ausdauernd
gespielt habe. Eric Miiller vertiefte sich
in die Legowelt mit Strassen, Héusern,
Autos und Blumen. Ausserdem erhielt
er zusammen mit seinem Bruder einmal
einen Toggelikasten geschenkt. Fort-
an wurde ihre Wohnung bei schlech-
tem Wetter zum Quartiertreffpunkt
schlechthin. Ganze Wochenenden lang
seien Turniere gespielt worden. Dabei
habe ihr Vater die grosste Mithe mit Nie-
derlagen gehabt und habe jeweils so lan-



ge weitergespielt, bis er gewonnen habe,
erzdhlt Eric Miiller mit einem Schmun-
zeln.

Musikunterricht, Fussball und Pfadi

Das Angebot an organisierten Frei-
zeitbeschéftigungen war in den 1980er
Jahren schon sehr breit. Die meisten
«mussten» ein Instrument spielen, viele
taten das mit wenig Begeisterung fiirs
Uben. Im Bergmeilemer Schulhaus, wo

Kinder, moglichst viele!

Christine Lier-Rusterholz zur Schule
ging, war der Blockflotenunterricht in
den normalen Stundenplan integriert
und wurde von ihr nicht sehr geschitzt.
Auch Valeria Bonin und Eric Miiller
(beide Klavier) und Christian Winzeler
(Trompete) waren nur mit missiger Be-
geisterung bei der Musikstunde dabei.
Christine Lier-Rusterholz durfte ab zehn
Jahren Querflote spielen und tat es ger-
ne, es war ihr einziges Hobby.

Das Schwimmfest des Quartiervereins Feldmeilen gehdrt schon seit Generationen von Feld-
ner Kindern zu den wichtigsten Terminen im Jahr.

4
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Valeria Bonin probierte vieles aus, zum
Teil auch parallel: Meitliriege, Ballett,
Jazztanz. Sie habe trotzdem immer viel
Zeit gehabt, sei nicht «verplant» gewesen.
Alle Arten von Tanz hitten ihr von jeher
Spass gemacht, auch weil immer Freun-
dinnen mit dabei waren. Erst verhilt-
nismadssig spét (in der ersten Oberstufe)
stiess sie zur Pfadi. In die Pfadi gingen
auch Eric Miiller und Christian Winze-
ler, allerdings bereits ab der 2. Klasse. Fiir
Christian Winzeler bestand das Leben in
der Erinnerung bald nur noch aus Schu-
le und Pfadi, wo er seine Freundschaften
schloss. Thr Quartier sei aufgeteilt gewe-
sen: Die eine Halfte spielte Fussball auf
der Allmend, die andere war in der Pfadi.
Eric Miiller blieb zwar lange in der Pfadi,
betrieb aber bald intensiv Leichtathletik
(zweimal pro Woche) und entschied sich
spater ganz fiir den Sport.

Hoéhepunkte im Kinderjahr

Chilbi war immer wichtig fiir alle Kin-
der. Die Jahrmarkte waren viel gros-
ser als heute, mit mehr Gedringe. Der
Herbstmarkt war bereits damals ein
wichtiges Datum. Und fiir Christian
Winzeler, den Feldner Buben, war das
Schwimmfest der absolute Jahreshohe-
punkt. «Der Gabentisch war super aus-
gestattet. Und jeder bekam einen Preis,
auch der Letzte!» Fiir Valeria Bonin
waren neben der Chilbi der Obermei-
lemer Schiilerspieltag und die Jungtier-
schau im Landeli sowie das alljahrliche
«Grimpi» (Griiompelturnier) auf der All-
mend tolle Hohepunkte.

Zu den Hohepunkten im Jahr der
Obermeilemer Kinder gehort seit iiber
50 Jahren der von der Lehrerschaft
und der Wachtvereinigung organisier-

Schilerspieltag 1984: In den 1980er und 1990er Jahren absolvierten die Schulkinder
Meilens jeweils einen Parcours mit vielfaltigen Spielen, die Geschicklichkeit verlangten.




te Schiilerspieltag. In den 1980er und
1990er Jahren absolvierten die Schii-
lerinnen und Schiiler einen Parcours
mit vielfaltigen Spielen, die Geschick-
lichkeit verlangten, zum Teil sportlich
anspruchsvoll waren und Spass mach-
ten. Neben den Spielen im Klassenver-
band war der Fussballmatch Lehrer
gegen Schiiler von grosster Wichtigkeit
und sorgte noch lange danach fiir Ge-
sprachsstoff, besonders wenn die Schii-
ler gewonnen oder zumindest Tore ge-
schossen hatten.

Selbstandige Kinder

Beim Thema Selbstdndigkeit kommt das
Gesprich relativ schnell auf den Schul-
weg. Christine Lier-Rusterholz wurde
anfangs vom Kindergartenbus, spiter
jeweils von einem Elternteil eines der
Bergler Kinder in die Schule und am
Mittag nach Hause gefahren. Nach der
Nachmittagsschule habe ein Bus des Ca-
runternehmens Baumann beim Hallen-
bad-Parkplatz gewartet, um die Bergler
Kinder heimzufahren. Nur nebenbei sei
erwahnt, dass diese Warterei von einigen
Kindern einfallsreich iiberbriickt wur-
de: Im Winter konnte man Schneebille
in die Hallenbadsauna werfen, musste
dann allerdings auch die geharnischte
Reaktion des Bademeisters ertragen (die
Kinder konnten ja nicht wegrennen, da
sie sonst den Bus verpasst hdtten). In
den im Herbst 1988 gegriindeten Orts-
bus wurden dann grosse Hoffnungen
gesetzt. Jedoch war der Fahrplan nicht
auf die Schule abgestimmt, so dass die
Kinder nach der Schule jeweils eine hal-
be Stunde auf den Bus warten mussten.

Kinder, moglichst viele!

Die ewige Warterei sei sehr ermiidend
und nervend gewesen.

Die anderen Kinder gingen in der Regel
unbegleitet in die Schule und zu ihren
Freizeitaktivitdten. Dass Christian Win-
zeler manchmal dennoch in Begleitung
unterwegs war, hat eine besondere Be-
wandtnis: Unter seinen Schulwegkolle-
gen war auch eine Tochter des Politikers
Christoph Blocher. Diese wurde ab und
zu von Erwachsenen aus dem Umfeld
der Familie Blocher begleitet, welche die
Kinder auch dazu anhielten, nicht im-
mer den gleichen Weg zu gehen.

Generell waren die Kinder ohne Beglei-
tung Erwachsener unterwegs, auch in
der Freizeit. Bei Valeria Bonin war die
Haustiir immer offen, nicht nur weil
ihr Vater seine Praxis im unteren Stock
hatte. Eric Miiller hatte schon bald einen
eigenen Schliissel. Als er neun Jahre alt
war, begann seine Mutter wieder ausser
Haus zu arbeiten. Thm und seinem él-
teren Bruder oblag es in der Folge, das
Mittagessen fiir die ganze Familie zuzu-
bereiten (Vater und Mutter kamen zum
Zmittag nach Hause). Am Nachmittag
waren die Knaben in der Schule oder ge-
stalteten ihre Freizeit selber. Dass diese
Freiheit manchmal auch (aus)genutzt
wurde, versteht sich von selbst: Eric
Miillers grosser Bruder bot am Mitt-
wochnachmittag auf dem Mofa der Mut-
ter Freirunden auf dem Siedlungspark-
platz an. Das habe erst ein Ende gehabt,
als eines der Kinder mit dem To6ffli in die
Mauer gefahren sei. Das Kind blieb heil,
aber das Gefdhrt wurde ziemlich in Mit-
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leidenschaft gezogen. Eine Beichte bei
der Mutter war unumgénglich ...

Die Suche nach den Grenzen

Ein typischer Streich dieser Generation
war etwa das Telefonspieli Lehrer oder
auch wildfremde Leute wurden angeru-
fen und verdppelt. Harmlose «Vergehen»
dominierten: Nielen rauchen etwa oder
bei der Zeitungssammlung die Sexheftli
aus den Papierbiindeln ziehen und an-
schauen. Und der immer wiederkehren-
de Versuch, in die Turnhalle zu gelangen
und dort zusammen Fussball zu spielen,
oder das Floss im Strandbad mit verein-
ten Kraften umzudrehen (was bisweilen

gelang).

Anderes lag auch schon damals an der
Grenze des Tolerierten, wurde aber
meist unter den Beteiligten und Nach-
barn geregelt. Als die Zivilschutzanla-
ge beim Schulhaus Obermeilen gebaut
wurde, versuchten Eric Miiller und seine

Kollegen sich im Baggerfahren (was al-
lerdings bald vom herbeieilenden Nach-
barn unterbunden wurde). Bei Christian
Winzeler wurde mit dem Luftgewehr
geschossen, wobei auch einmal ein
Nachbarsméidchen getroffen wurde
(zum Gliick ohne grossere Folgen). Auch
das Autofahren wurde heimlich geiibt.
Christine Lier-Rusterholz réchte sich
mit zwei Freundinnen an einer Gruppe
Jugendlicher, die sie wiederholt gedrgert
hatten. Die Jugendlichen zelteten eines
Nachts in der Kiesgrube unterhalb der
Hochwacht. Die Méddchen schlichen sich
an, bewarfen sie mit Feuerwerksbollern
(aus den Bestinden eines Bruders) und

ergdtzten sich an der Aufregung.

Und dann gibt es die Vorfille, von de-
nen nur zogernd erzahlt wird, weil sie zu
weit gingen: wenn die Kinder der alten
Frau, die Zeitungen verteilte, nachrann-
ten und dazu «Hexe, Hexe» schrien. Der
Lehrer versuchte dies zwar zu unterbin-
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Mit speziell angefertigten Bandeln hangten sich Eric Muller und seine Kollegen am Rad-
dampfer an und liessen sich mitziehen. Das Foto wurde im Sommer 1991 von einer Familie
aus dem Kanton Aargau geschossen, die auf dem Raddampfer Richtung Zurich unterwegs
war und ihm das Bild anschliessend zusandte. «Wenn Du Dir die Bilder mit ca. 45 Jahren
mal anschaust, wirst auch Du denken, was war das fUr ein <Lausbubensttcklein:! Passt

weiterhin gut auf Euch auf bei Euren Ideen!»

den, aber nach der obligatorischen Ent-
schuldigung ging das Spiel von vorne
los. Oder wenn ein Kollege in einem al-
ten verlassenen Haus einen Nachmittag
angekettet verbringen musste, wihrend
sich die restlichen Kinder anderweitig
vergnigten.

Nein, die Zeiten waren nicht besser.
Mobbing gab es bereits in dieser Zeit,
auch wenn es noch nicht so hiess. Der
grosse Unterschied, da ist sich die Grup-
pe einig, sind die neuen Medien, die eine
neue, verstarkte Dimension der sozialen
Ausgrenzung bringen.

Auf dem Weg zum Erwachsenwerden

Beliebter Treff im Sommer war bei vie-
len Oberstufenschiilern (auch aus Feld-
meilen) das Strandbad Dorfmeilen. Eric
Miiller erzahlt von der riesigen Tiiechli-
fliche, die sie in der Badi gebildet hit-
ten. Dabei war ein ganz besonderes
Vergniigen zentral: Kurz nach 13 Uhr
rannte man im Strandbad los Richtung
Obermeilemer Schiffsteg. Dort wartete
man auf den Raddampfer, der um 13.27
Uhr anlegte, stieg auf das Ruder, liess
sich bis zum Strandbad mitziehen und

schwamm dort wieder ans Ufer. Einige
hatten sogar extra Binder konstruiert,
die ermdglichten, dass mehr Jugendliche
mitgezogen werden konnten. Dieses Ver-
gniigen war den Schiffsverantwortlichen
natiirlich ein Dorn im Auge. Bemerkten
die Matrosen das Tun, schlugen sie mit
dem Tau nach den Jugendlichen oder
warfen Tomaten und Eier nach ihnen.

Auch Valeria Bonin verbrachte viel Zeit
am See, allerdings eher in der Seeanlage
neben dem Fihrsteg, wo die Rasenfld-
chen zum «Flazen» einluden. Sie liebte
das Aufspringen beim Raddampfer, hat
aber nie so weite Strecken zuriickgelegt
wie Eric Miiller. Stark in Erinnerung
blieb ihr eine Gruppe: Es war die Zeit der
offenen Drogenszene in Ziirich, die auch
am See in Meilen prédsent war und einige
Meilemer Jugendliche in ihren Bann zog.

Wohin trieb es die Jugendlichen am
Samstagabend? Christine Lier-Ruster-
holz muss lachen: «Bis 16 war ich nie im
Ausgang. Ich hitte mich so geschamt,
wenn meine Mutter mich irgendwohin
hitte fahren miissen. Als ich mit 16 we-
gen der Lehre ein Toflli hatte, holte ich
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aber alles nach.» Sie sei viel im Léndeli
gewesen, habe da Uetiker Jugendliche
(darunter ihren jetzigen Mann) kennen-
gelernt und fortan viel Zeit mit dieser
Clique verbracht. Beliebte Ziele (auch
bei Eric Miiller) waren etwa der «Hexen-
chessel» in Bubikon oder das «Lammli»,
wo es einen Billardtisch und einen Spiel-
automaten mit Tetris gab. Das In-Lokal
schlechthin in Meilen war das «Navajo»
im «Lowen», besonders in der Zeit, als
es wahrend des Umbaus des Gasthofs
im Provisorium am See loziert war. Das
Gedringe sei jeweils so gross gewesen,
dass man das Lokal kaum habe betreten
konnen.

Allgemein kann aber gesagt werden,
dass sich der Ausgang der Jugendli-
chen mit Beginn der Lehre respektive

der Kanti-Zeit von Meilen wegbeweg-
te. Ziirich war ein beliebter Ort fiir die
Wochenenden. Da die Ziige nur bis kurz
nach Mitternacht fuhren, war der letzte
Zug héufig ein Treffpunkt fiir die Meile-
mer Jugend. Verpasste man diesen Zug,
blieb nur Autostopp.

Die Freizeit bestand natiirlich auch in
diesem Alter nicht in erster Linie aus
dem Ausgang. Eric Miiller etwa war Mit-
glied der «Hiittlifriinser», einer Gruppe
junger Miénner, die eine Scheune fiir sich
gemietet hatten, welche sie mit viel Ein-
satz zu einer eigenen Wochenend-Hiitte
ausbauten. Hier wurde am Wochenende
grilliert, spater wurden auch Feste fiir
ganz Meilen ausgerichtet. Wenn vor den
Feiertagen wie Ostern oder Weihnach-
ten die Lokale frither schlossen, konnte

Neben Seifenkisten bauten die Pfadfinder in schneereichen Wintern auch ihre eigenen Bobs.
1986 gab es eine rasante Wettfahrt der Fahnli (Buebepfadigruppen) die Schumbel-strasse
hinunter.




in der Hiitte weitergefeiert werden. Spé-
ter griindeten die jungen Leute das jahr-
liche Bierfest, richteten ein Hohenfeuer
am 1. August aus, halfen bei der Suuser-
chilbi mit und wurden zu Fasnéchtlern.

Die Pfadigruppen hatten ebenfalls eige-
ne «Hiittli»; jene von Christian Winzeler
befand sich in der Nédhe der Stockenweid.
Auch hier wurde viel Zeit mit Bauen und
Basteln verbracht. Die Pfader bauten zu-
dem mit immensem Einsatz Wagen fiir
die Seifenkistenrennen, die jeweils vom
Vorderen Pfannenstiel Richtung Egg
hinunterfithrten. Die Wagen waren je
nach Zusammensetzung der Fahnli mit
ausgefeilter, selbstentwickelter Technik
versehen.

Und heute?

Valeria Bonin, Christine Lier-Ruster-
holz und Christian Winzeler haben
heute selber Kinder. Eric Miiller ist von
Berufs wegen mit der Situation von
Kindern und Jugendlichen in Meilen
befasst. Was sind denn nun die Unter-
schiede zwischen heute und den 1980er
Jahren? Wahrgenommen wird von allen
insbesondere die zunehmende Allgegen-
wart der Erwachsenen. Wie Eric Miiller
und sein Bruder allein zu Hause zu sein,
wahrend die Eltern arbeiten - diese Situ-
ation erleben die heutigen Kinder kaum
noch. Momente ohne Aufsicht durch Er-
wachsene nehmen ab. Gleichzeitig mi-
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schen sich fremde Erwachsene aber auch
weniger ein. Wo frither der Nachbar
einschritt, wenn die Jugendlichen den
Bagger betétigten, wird heute die Polizei
gerufen. Wenn Kinderlirm stort, wird
seltener direkt auf die verursachenden
Kinder und Jugendlichen zugegangen,
sondern eher eine Behorde informiert.

Im sozialen Bereich wird vor allem
das Handy als grosse Neuerung wahr-
genommen, gerade was die Frage des
Mobbings, aber auch was die Forderung
der Selbstindigkeit der Jugendlichen an-
geht. Der zunehmende Verkehr ist in der
Gesprachsrunde ein Thema, aber auch
die bessere Vernetzung der Dorfteile
durch den 6ffentlichen Verkehr.

Was weiterhin gilt, da sind sich die Teil-
nehmenden einig: Viele Kinder in der
Umgebung und die Mdglichkeit zum
freien, unorganisierten Spielen sind zen-
tral. Christine Lier-Rusterholz, heute auf
der Hiirnen wohnhaft, bringt es auf den
Punkt: «Ich bin so froh, dass die Kinder
wenige Schritte aus dem Haus miissen
und immer jemanden zum Spielen fin-
den.»

Ich danke den vier Meilemerinnen und
Meilemern ganz herzlich fiir ihre Of-
fenheit. Es ist ein grosses Privileg, einen
Abend lang Geschichten zu horen!

* Susy Brupbacher Wild ist Historikerin und Vorstandsmitglied der Heimatbuch-Vereinigung



	Kinder, möglichst viele!

